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PRÜFKAPITEL · REDAKTIONELLE REFERENZFASSUNG 

KAPITEL 1 · LEHRPLANBEREICH 3.1.1 

Informationstechnologie im Betrieb 
Wie aus betrieblichen Daten verlässliche Informationen und begründete Entscheidungen 
werden 

LERNVERSPRECHEN 

Am digitalen Prüfplatz entstehen zu demselben Vorfall unterschiedliche Meldungen: aus der 
Maschinensteuerung, von Beschäftigten, aus der Qualitätssicherung und aus der Instandhaltung. Ein 
Computer löst diese Unterschiede nicht automatisch. Erst ein klar dokumentierter Informationsprozess 
verbindet Daten, Zuständigkeiten und betriebliche Ziele so, dass spätere Entscheidungen nachvollziehbar 
bleiben. 
 
Dieses Kapitel zeigt, wie Sie aus einzelnen Meldungen einen verlässlichen Informationsstand herstellen, ihn 
verständlich dokumentieren und daraus eine verantwortbare Meisterentscheidung ableiten. 

 

Das Kapitel folgt einem durchgehenden Fall: Eine Störung am digitalen Prüfplatz wird Schritt für Schritt in 
einen belastbaren Informationsprozess übersetzt. Lesen Sie die Abschnitte deshalb nicht als einzelne IT-
Begriffe, sondern als aufeinander aufbauende Prüfschritte: Zweck klären, Daten verstehen, Systeme 
einordnen, Qualität prüfen, Schutz sichern und Wirkung bewerten. 

Das können Sie anschließend 

• erklären, welchen betrieblichen Zweck Informationstechnologie erfüllt; 
• Daten, Informationen und Entscheidungen sicher voneinander unterscheiden; 
• den Weg einer Information von der Erfassung bis zur Entscheidung nachvollziehen; 
• Aufgaben und Grenzen typischer betrieblicher IT-Systeme einordnen; 
• die Qualität von Prozessdaten anhand verständlicher Merkmale beurteilen; 
• Verantwortlichkeiten, Informationssicherheit und Ersatzverfahren mitdenken; 
• eine digitale Lösung aus Sicht der Meisterrolle sachgerecht bewerten. 

WICHTIGE ABGRENZUNG 

Dieses Kapitel ist keine Schulung für ein bestimmtes Programm. Es erklärt die betriebliche Logik, die vor der 
Auswahl, Einführung oder Änderung jeder Software geklärt werden muss. 
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Betriebliche Ausgangssituation 

Der digitale Prüfplatz liefert vier verschiedene Wahrheiten 

 
Am Prüfplatz treffen technische Messwerte, persönliche Beobachtungen und betriebliche Entscheidungen aufeinander. 

Sie leiten als Industriemeister den Bereich Zerspanung eines mittelständischen Produktionsbetriebs. Auf der 
Linie P7 werden Gehäuseteile in zwei Schichten gefertigt und anschließend an einem digitalen Prüfplatz 
kontrolliert. Am Donnerstag um 14:35 Uhr stoppt die Linie. Mehrere Bohrungen liegen außerhalb der 
Toleranz. Der Kundenauftrag muss am folgenden Morgen verladen werden. 

Innerhalb von zwanzig Minuten erreichen Sie vier Meldungen: 

Maschinensteuerung 
Elf Warnungen am Sensor S4. 

Bediener 
„Die Zuführung war wieder gestört.“ 

Qualitätssicherung 
27 Teile gesperrt, aber kein gemeinsamer 

Fertigungszeitraum. 

Instandhaltungssystem 
Älterer Auftrag zur Zuführung, jedoch ohne Bezug zum 

aktuellen Kundenauftrag. 

 

Die Angaben widersprechen sich nicht zwingend. Sie beantworten nur unterschiedliche Fragen. Die 
Warnungen betreffen technische Ereignisse, die Sperrliste betroffene Teile und der Instandhaltungsauftrag 
eine mögliche Vorgeschichte. Solange Zeit, Anlage, Auftrag, Ursache und Wirkung nicht sauber verbunden 
sind, können Sie weder die Lieferfähigkeit beurteilen noch eine wirksame Maßnahme festlegen. 

IHRE AUFGABE ALS MEISTER 

Sie müssen zuerst einen verlässlichen Informationsstand herstellen. Erst danach entscheiden Sie über 
Produktionsfreigabe, Nacharbeit, Instandhaltung und Kundeninformation. 

 

ZENTRALE FRAGE 

Wie müssen Daten erfasst, geprüft, verbunden, geschützt, dokumentiert und bereitgestellt werden, damit 
daraus eine belastbare und später nachvollziehbare betriebliche Entscheidung entsteht? 
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Der Lernweg durch dieses Kapitel 

Wir lösen die Ausgangssituation nicht mit einem Sprung zur Software. Wir gehen denselben Weg, den 
Sie auch im Betrieb gehen sollten. 

1 · Zweck klären 
Welche Entscheidung soll unterstützt 

werden? 

2 · Daten verstehen 
Welche Werte liegen vor und was 

bedeuten sie? 

3 · System einordnen 
Wer erfasst, verarbeitet und nutzt die 

Angaben? 

4 · Qualität prüfen 
Sind die Daten richtig, vollständig und 

brauchbar? 

5 · Schutz sichern 
Wer darf zugreifen und was geschieht bei 

Ausfall? 

6 · Wirkung bewerten 
Entsteht tatsächlich eine bessere 

Entscheidung? 

 

Die folgenden Abschnitte beantworten jeweils eine Leitfrage: Was ist das Ziel der Information? Welche Daten 
liegen vor? Welches System liefert welchen Ausschnitt? Sind die Angaben brauchbar? Bleibt der Ablauf auch 
bei Zugriffsbeschränkung oder Ausfall beherrschbar? Und woran zeigt sich am Ende, dass die digitale Lösung 
tatsächlich bessere Entscheidungen ermöglicht? 

Diese Reihenfolge ist wichtig 

In der Praxis wird häufig zu früh über Programme, Eingabemasken oder Geräte gesprochen. Dadurch 
entsteht leicht eine technisch ansprechende Lösung, die den betrieblichen Zweck verfehlt. Ein Pflichtfeld 
kann beispielsweise sauber programmiert sein und trotzdem die falsche Angabe verlangen. Umgekehrt kann 
eine einfache Lösung sehr wirksam sein, wenn Informationsbedarf, Zuständigkeit und Rückmeldung klar 
geregelt sind. 

MERKSATZ 

Digitalisierung verbessert einen unklaren Ablauf nicht automatisch. Sie macht seine Regeln nur schneller 
wirksam - gute ebenso wie schlechte. 

 

KURZ ERKLÄRT · DIGITALISIERUNG 

Betriebliche Abläufe werden mithilfe digitaler Daten und Systeme gestaltet oder verändert. Es geht nicht nur 
darum, Papier durch einen Bildschirm zu ersetzen. 

 

Übergang zum Fachwissen 

Für den Prüfplatz müssen wir zunächst verstehen, was Informationstechnologie im Betrieb überhaupt 
leistet. Erst dann können wir beurteilen, welche Angaben zusammengehören und warum aus elf Warnungen 
nicht automatisch elf fehlerhafte Teile werden. 
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1.1 Informationstechnologie beginnt nicht am Bildschirm 

LERNWEG 
SCHRITTE 1-2 VON 6 

Zweck klären · Daten verstehen 
Welche Entscheidung soll unterstützt werden? Welche Werte liegen vor und was bedeuten sie? 

 

Am Prüfplatz liegen vier unterschiedliche Meldungen vor. Zuerst wird geklärt, welchen Entscheidungszweck sie 
erfüllen und welche Bedeutung die einzelnen Werte besitzen. 

Wenn im Betrieb von Informationstechnologie gesprochen wird, denken viele zuerst an Computer, 
Programme oder Netzwerke. Das ist verständlich, aber unvollständig. Ein betriebliches 
Informationssystem funktioniert nur, wenn Menschen, Abläufe, Daten, Regeln und Technik 
zusammenpassen. 

LERNZIEL DIESES ABSCHNITTS 

Sie können erklären, warum ein betriebliches Informationssystem nur dann funktioniert, wenn Menschen, 
Abläufe, Daten, Regeln und Technik zusammenpassen. 

 

Menschen 
erfassen, prüfen, entscheiden und 

handeln 

Abläufe 
legen Reihenfolge, Übergaben und 

Rückmeldungen fest 

Daten 
beschreiben Ereignisse, Zustände und 

Ergebnisse 

Regeln 
bestimmen Begriffe, Rechte und 

Verantwortlichkeiten 

Technik 
speichert, verarbeitet und überträgt 

Daten 

 

 

Fehlt einer dieser Bestandteile, kann selbst eine leistungsfähige Software schlechte Ergebnisse liefern. Der 
Rechner erkennt zum Beispiel nicht von allein, ob eine Anlagenbezeichnung veraltet ist oder ob „Störung 
behoben“ auch bedeutet, dass die Produktion wieder freigegeben wurde. 

RÜCKBINDUNG AN DEN PRÜFPLATZ 

Die vier Meldungen sind technisch vorhanden. Das Problem liegt zunächst nicht in fehlender Rechenleistung, 
sondern in unterschiedlichen Begriffen, fehlenden Bezügen und ungeklärter Verantwortung. 

 

KURZ ERKLÄRT · INFORMATIONSTECHNOLOGIE (IT) 

Technische und organisatorische Mittel, mit denen Informationen erfasst, verarbeitet, gespeichert, 
übertragen und genutzt werden. 

 

Worum es bei IT im Betrieb wirklich geht 

Der eigentliche Zweck ist nicht, möglichst viele Daten zu sammeln. IT soll betriebliche Arbeit unterstützen, 
indem benötigte Informationen rechtzeitig, verständlich, verlässlich und nachvollziehbar bei der richtigen 
Person ankommen. Der Nutzen zeigt sich daher nicht an der Zahl der Bildschirme, sondern an besseren 
Abläufen, sichereren Entscheidungen und prüfbaren Ergebnissen. 
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Vom Einzelwert zur Entscheidung 

Daten beschreiben einzelne Werte oder Ereignisse. Informationen entstehen, wenn diese Daten in 
einen verständlichen Zusammenhang gestellt werden. Entscheidungen legen fest, welche Handlung 
aufgrund dieser Information verantwortet wird. Für die Meisterrolle ist deshalb nicht die Datenmenge 
entscheidend, sondern ob Zusammenhang, Ziel und Verantwortung erkennbar dokumentiert sind. 

Einzelangabe 
„42 Minuten“ 

Bezug 
Anlage A-17 · Dienstag · 

Spätschicht 

Information 
Stillstand wegen blockierter 

Zuführung 

Bewertung 
Liefertermin ist gefährdet 

Entscheidung 
Instandhaltung priorisieren 

und Auftrag neu planen 

Einzelangabe  →  Bezug  →  Information  →  Bewertung  →  Entscheidung 

 

Daten 

Daten sind erfasste Werte, Zeichen oder Angaben. Beispiele sind 42 Minuten, 18,4 Millimeter, Fehlercode 
317 oder die Auftragsnummer 4711. Ein Wert kann korrekt gemessen sein und trotzdem noch nicht genügen. 
Ohne Einheit, Zeitpunkt, Objekt und Zweck bleibt offen, was er bedeutet. 

KURZ ERKLÄRT · DATUM / DATEN 

In der Datenverarbeitung bezeichnet ein Datum eine einzelne erfasste Angabe - nicht nur ein Kalenderdatum. 
Mehrere einzelne Angaben werden als Daten bezeichnet. Erst ein verständlicher Bezug macht sie nutzbar.  

 

Informationen 

Eine Information entsteht, wenn Daten in einen für den Empfänger verständlichen Zusammenhang 
eingeordnet werden. Aus „42 Minuten“ wird beispielsweise: „Anlage A-17 stand am Dienstag in der 
Spätschicht wegen einer blockierten Zuführung 42 Minuten still.“ Damit ist noch nicht jede Ursache 
bewiesen, aber der Sachverhalt lässt sich einordnen. 

KURZ ERKLÄRT · INFORMATION 

Daten, die in einem Zusammenhang stehen und für eine konkrete Frage Bedeutung erhalten. 

 

Entscheidungen 

Eine Entscheidung legt fest, was aufgrund der verfügbaren Informationen getan oder bewusst nicht getan 
wird. Dazu braucht es ein Ziel und Verantwortung. Dieselbe Information kann deshalb bei unterschiedlichen 
Rollen zu verschiedenen Handlungen führen: Die Instandhaltung prüft die Zuführung, die Planung bewertet 
den Termin und Sie entscheiden als Industriemeister über die Produktionsfreigabe. 

TYPISCHER DENKFEHLER 

Viele Daten bedeuten nicht automatisch viel Wissen. Unverbundene oder unklare Daten können eine 
Entscheidung sogar erschweren. 
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1.2 Ziele und Aufgaben betrieblicher 

Informationstechnologie 

LERNWEG 
SCHRITT 1 VON 6 

Zweck klären 
Welche Entscheidung soll unterstützt werden? 

 

Bevor Funktionen oder Programme bewertet werden, muss feststehen, welchen Nutzen die 
Informationstechnologie für den betrieblichen Ablauf liefern soll. 

Informationstechnologie soll betriebliche Prozesse beherrschbarer machen. Dazu muss sie nicht nur 
Daten verarbeiten, sondern den gesamten Informationsweg unterstützen. 

LERNZIEL DIESES ABSCHNITTS 

Sie können die wichtigsten Aufgaben betrieblicher Informationstechnologie erläutern und ihren Nutzen für 
Prozesssicherheit, Qualität und Entscheidungen beurteilen. 

 

 
Arbeitsplatz, Produktionsanlage und zentrale IT gehören zu einem gemeinsamen Informationssystem. 

Typische Aufgaben 

Erfassen 
Werte und Ereignisse an einer 
festgelegten Stelle aufnehmen 

Prüfen 
Eingaben auf Plausibilität und 
Vollständigkeit kontrollieren 

Speichern 
Angaben geordnet und 

wiederauffindbar sichern 

Verarbeiten 
Daten ordnen, verknüpfen, 
berechnen oder verdichten 

Übertragen 
Informationen sicher zwischen 

Stellen weitergeben 

Bereitstellen 
Inhalt passend für Rolle und 

Zeitpunkt anzeigen 

Dokumentieren 
Änderungen, Freigaben und 
Ergebnisse nachvollziehbar 

halten 

Schützen 
unberechtigten Zugriff, 

Veränderung und Ausfall 
begrenzen 
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KURZ ERKLÄRT · PLAUSIBILITÄT 

Prüfung, ob eine Angabe im gegebenen Zusammenhang möglich und glaubhaft ist. Sie beweist noch nicht, 
dass der Wert tatsächlich richtig ist. 

 

Nicht schneller um jeden Preis 

Geschwindigkeit ist ein wichtiges Ziel, aber nicht das einzige. Eine Störmeldung, die in zehn Sekunden 
abgeschickt wird und den falschen Empfänger erreicht, hilft dem Betrieb nicht. 

Betriebliche Ziele 

Prozesssicherheit 
Abläufe werden eindeutig unterstützt 

und kritische Schritte nicht vergessen. 

Qualität 
Fehlerhafte oder unvollständige Angaben 

werden möglichst früh erkannt. 

Transparenz 
Bearbeitungsstand, Abweichungen und 

Verantwortung sind erkennbar. 

Wirtschaftlichkeit 
Doppelarbeit, Suchzeiten, unnötige 

Bestände und Stillstände werden 
reduziert. 

Entscheidungssicherheit 
Führungskräfte erhalten die für ihre 

Aufgabe notwendigen Informationen. 

Nachvollziehbarkeit 
Quelle, Änderung, Freigabe und Wirkung 

können später geprüft werden. 

 

ZIELKONFLIKT 

Mehr Transparenz darf nicht bedeuten, dass jeder Beschäftigte alle Daten sehen kann. Eine schnelle Eingabe 
darf nicht auf Kosten der Datenqualität gehen. Gute Gestaltung wägt Ziele ab, statt nur eines zu maximieren. 

 

Ein geführtes Beispiel 

Am Prüfplatz soll die digitale Meldung Zeit sparen. Gleichzeitig muss sie so genau sein, dass die 
Instandhaltung handeln kann. Eine sinnvolle Eingabemaske verlangt daher nicht möglichst viele Felder, 
sondern die richtigen: Anlage, Station, Zeitpunkt, Fehlerbild, Auswirkung, bereits ausgeführte Maßnahme 
und Ansprechpartner. Für häufige Fehler können Auswahllisten helfen. Ein Freitextfeld bleibt nötig, wenn 
besondere Beobachtungen nicht in die Liste passen. 

WORAUF ES ANKOMMT 

Die beste Lösung ist nicht die mit den meisten Funktionen. Sie ist diejenige, die den betrieblichen Zweck mit 
vertretbarem Aufwand, klaren Zuständigkeiten und beherrschbaren Risiken erfüllt. 
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1.3 Systeme haben unterschiedliche Aufgaben 

LERNWEG 
SCHRITT 3 VON 6 

System einordnen 
Wer erfasst, verarbeitet und nutzt die Angaben? 

 

Nun wird geklärt, welches System welchen Ausschnitt des Vorfalls abbildet und wer die jeweiligen Angaben 
benötigt. 

In einem Betrieb arbeiten meist mehrere Systeme zusammen. Sie betrachten denselben Prozess aus 
unterschiedlichen Blickwinkeln. Deshalb dürfen ihre Zahlen nicht ungeprüft gleichgesetzt werden. 

LERNZIEL DIESES ABSCHNITTS 

Sie können typische betriebliche IT-Systeme nach ihrer Aufgabe einordnen und Daten aus verschiedenen 
Systemen anhand ihrer Bezugsgrößen unterscheiden. 

 

Maschinennahe Systeme 
erfassen Zustände, Signale, Takte und 

technische Meldungen 

BDE / MDE 
sammeln Betriebs-, Auftrags- oder 

Maschinendaten 

MES / Produktionssteuerung 
verbindet Aufträge, Ressourcen, Fortschritt 

und Rückmeldungen 

ERP-System 
unterstützt übergreifende Planung, 

Material, Termine und Kosten 

Qualitätssystem 
verwaltet Prüfmerkmale, Ergebnisse, 

Sperren und Freigaben 

Instandhaltungssystem 
ordnet Störungen, Aufträge, Maßnahmen 

und Rückmeldungen 

 

KURZ ERKLÄRT · BDE / MDE 

Betriebsdatenerfassung beziehungsweise Maschinendatenerfassung. BDE umfasst betriebliche Auftrags- 
und Zeitdaten; MDE konzentriert sich auf technische Maschinendaten. 

 

KURZ ERKLÄRT · ERP 

Enterprise Resource Planning: ein System zur bereichsübergreifenden Planung und Verwaltung betrieblicher 
Ressourcen, zum Beispiel Material, Personal, Termine und Kosten. 

 

Warum Zahlen voneinander abweichen können 

Die Maschinensteuerung zählt elf Warnereignisse. Ein Ereignis kann sich wiederholen, ohne dass jedes Mal 
ein neues Teil betroffen ist. Die Qualitätssicherung sperrt 27 Teile, weil alle Teile seit der letzten bestätigten 
Gutmessung geprüft werden müssen. Beide Angaben können daher richtig sein. Sie beziehen sich nur auf 
verschiedene Objekte und Bezugsgrößen. 

RÜCKBINDUNG AN DEN PRÜFPLATZ 

Bevor Daten aus verschiedenen Systemen zusammengeführt werden, müssen Bedeutung, Einheit, Zeitbezug 
und Zuordnung geklärt sein. Sonst entsteht eine scheinbar genaue, aber falsche Gesamtaussage. 
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Client, Server und Support verständlich eingeordnet 

Nicht jede Anwendung und nicht jede Datei liegt vollständig auf dem Arbeitsplatzrechner. Häufig 
fordert ein Arbeitsplatz einen Dienst oder Daten von einer zentralen Stelle an. 

Client 
fordert einen Dienst oder 

Daten an 

Netzwerk 
überträgt Anfrage und 

Antwort 

Server 
stellt Dienst, Daten oder 

Rechte zentral bereit 

Nutzende 
arbeiten innerhalb ihrer 

Aufgabe und Berechtigung 

 

KURZ ERKLÄRT · CLIENT 

Gerät oder Programm, das einen Dienst von einem anderen System anfordert, zum Beispiel ein Arbeitsplatz-
PC mit einer Produktionsanwendung. 

 

KURZ ERKLÄRT · SERVER 

Zentral bereitgestelltes System oder Programm, das Daten oder Dienste für andere Geräte und Programme 
anbietet. 

 

Was geschieht bei einer Störung? 

Wenn der Prüfplatz keine Daten mehr anzeigt, kann die Ursache am Gerät, an der Anwendung, am Netzwerk, 
am Server oder an einer Berechtigung liegen. Der Bediener muss nicht selbst diagnostizieren können, 
welches Bauteil ausgefallen ist. Er benötigt aber einen geregelten Meldeweg und ein sicheres 
Ersatzverfahren. 

Hotline und Support 

Eine Hotline nimmt Meldungen entgegen und sorgt für eine erste Einordnung. Der Support bearbeitet die 
Störung oder leitet sie an eine zuständige Stelle weiter. Entscheidend ist, dass die Meldung nachvollziehbar 
bleibt: Wer meldet was, seit wann, an welchem Arbeitsplatz, mit welcher Auswirkung und unter welcher 
Vorgangsnummer? 

1 Betrieb sichern. 

2 Störung eindeutig melden. 

3 Zuständigkeit bestätigen lassen. 

4 Ersatzverfahren anwenden. 

5 Lösung und Rückmeldung dokumentieren. 

6 Normalbetrieb kontrolliert wieder aufnehmen. 

 

TYPISCHER DENKFEHLER 

„Die IT ist informiert“ ist noch keine gesicherte Übergabe. Es müssen Zuständigkeit, Priorität, Rückmeldung 
und das Verhalten bis zur Lösung geklärt sein. 
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Erst die Organisation, dann die Technik 

Ein System kann nur dann zuverlässig arbeiten, wenn jede Übergabe eine verantwortliche Rolle und 
einen erkennbaren Abschluss besitzt. 

Fünf Fragen vor der technischen Umsetzung 

1 Zweck: Welche Entscheidung oder Handlung soll unterstützt werden? 

2 Informationsbedarf: Welche Angaben werden dafür tatsächlich benötigt? 

3 Verantwortung: Wer erfasst, prüft, gibt frei, pflegt und wertet aus? 

4 Übergaben: Wie werden Meldung, Rückfrage, Eskalation und Abschluss geregelt? 

5 Kontrolle: Woran erkennen wir, ob der neue Ablauf besser funktioniert? 

 

Setzen Sie diese fünf Fragen bei jeder neuen Maske, Liste oder digitalen Meldung schriftlich um. Formulieren 
Sie zuerst den Zweck, legen Sie dann die Pflichtangaben fest und bestimmen Sie erst danach technische 
Felder, Auswahllisten oder Berechtigungen. So entsteht keine Datensammlung, sondern ein prüfbarer 
Arbeitsauftrag für die Umsetzung. 

Rollen am digitalen Prüfplatz 

Bediener 
meldet Beobachtung und unmittelbare 

Auswirkung; führt nur freigegebene 
Sofortmaßnahmen aus 

Qualitätssicherung 
bewertet Prüfergebnisse, sperrt oder gibt 

Teile nach festgelegten Regeln frei 

Instandhaltung 
prüft technische Ursache, dokumentiert 

Maßnahme und meldet 
Funktionsfähigkeit zurück 

Industriemeister 
verbindet Informationen, priorisiert, 
entscheidet über den betrieblichen 
Ablauf und kontrolliert die Wirkung 

IT / Systembetreuung 
sichert Betrieb, Rechte, Schnittstellen 

und technische Unterstützung 

 

 

MEISTERROLLE 

Als Industriemeister müssen Sie das System nicht programmieren. Sie müssen jedoch beurteilen können, ob 
es den betrieblichen Ablauf zuverlässig unterstützt, Verantwortlichkeiten klärt und Abweichungen rechtzeitig 
sichtbar macht. 
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1.4 Datenqualität: vollständig ist nicht automatisch 

brauchbar 

LERNWEG 
SCHRITT 4 VON 6 

Qualität prüfen 
Sind die Daten richtig, vollständig und brauchbar? 

 

Jetzt wird geprüft, ob die vorhandenen Angaben für Sperre, Freigabe und Terminentscheidung tatsächlich 
brauchbar sind. 

Prozessdaten entstehen während der betrieblichen Leistungserstellung: Mengen, Zeiten, Zustände, 
Temperaturen, Prüfwerte, Störgründe oder Bearbeitungsstände. Ob sie gut sind, hängt immer vom 
Verwendungszweck ab. 

LERNZIEL DIESES ABSCHNITTS 

Sie können beurteilen, ob Prozessdaten für eine konkrete Meisterentscheidung richtig, vollständig, eindeutig, 
aktuell, vergleichbar und nachvollziehbar genug sind. 

 

Richtig 
Der Wert entspricht dem tatsächlichen 

Ereignis. 

Vollständig 
Alle für die Entscheidung nötigen 

Angaben sind vorhanden. 

Eindeutig 
Begriffe, Einheiten und Zuordnungen 

lassen nur eine Auslegung zu. 

Aktuell 
Die Information steht zum benötigten 

Zeitpunkt gültig bereit. 

Vergleichbar 
Erfassungsregeln und Bezugsgrößen sind 

konsistent. 

Nachvollziehbar 
Quelle, Änderung, Freigabe und 

Verantwortung sind prüfbar. 

 

KURZ ERKLÄRT · DATENQUALITÄT 

Grad, in dem Daten für einen festgelegten Zweck geeignet sind. „Gut“ bedeutet deshalb nicht nur fehlerfrei, 
sondern auch rechtzeitig und passend. 

 

Ein wichtiger Unterschied 

Vollständig bedeutet nicht, dass möglichst viele Angaben gesammelt werden. Eine Meldung kann zwanzig 
Felder enthalten und trotzdem den entscheidenden Zeitpunkt vermissen. Umgekehrt kann eine kurze 
Meldung vollständig sein, wenn sie genau die Informationen enthält, die für die nächste Handlung nötig sind. 

MERKSATZ 

Datenqualität beginnt bei der Erfassung - nicht erst bei der Auswertung. Fehlende oder uneindeutige Angaben 
lassen sich später nur begrenzt reparieren. 

 

Qualität entsteht durch Gestaltung 

• Begriffe und Einheiten werden verbindlich festgelegt. 
• Pflichtfelder beziehen sich auf eine konkrete Entscheidung. 
• Auswahllisten vermeiden unterschiedliche Schreibweisen, ohne notwendige Beobachtungen zu unterdrücken. 
• Plausibilitätsprüfungen erkennen unmögliche Werte oder fehlende Bezüge. 
• Verantwortliche Personen prüfen auffällige oder kritische Angaben. 
• Änderungen bleiben mit Zeit, Person und Grund nachvollziehbar. 
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Zwei Meldungen - derselbe Vorfall 

Die längere Meldung ist nicht automatisch besser. Entscheidend ist, ob sie die nächste Person 
handlungsfähig macht. 

Meldung A · kaum nutzbar 
„Anlage wieder gestört. Bitte prüfen.“ 

Meldung B · handlungsfähig 
„Linie P7, Zuführung 2, Donnerstag 14:35 Uhr: 
Material staut sich vor Sensor S4. Linie steht. 
Reinigung durchgeführt; Fehler trat nach zwölf 
Minuten erneut auf. Auftrag 4711 betroffen. 
Produktion unterbrochen.“ 

 

Für die Dokumentation gilt: Eine Meldung soll nicht möglichst ausführlich wirken, sondern die nächste 
verantwortliche Person arbeitsfähig machen. Dazu gehören klare Angaben zum Objekt, zum Zeitpunkt, zur 
Beobachtung, zur Auswirkung, zu bereits ausgeführten Maßnahmen und zum betroffenen Auftrag. Vermutete 
Ursachen werden als Vermutung gekennzeichnet, damit Beobachtung und Bewertung nicht vermischt 
werden. 

Prüfen Sie Meldung B Schritt für Schritt 

Objekt: Linie P7 und Zuführung 2 sind eindeutig. 

Zeit: Datum und Uhrzeit ordnen das Ereignis ein. 

Beobachtung: Der Materialstau wird beschrieben, ohne eine ungeprüfte Ursache zu behaupten. 

Auswirkung: Der Produktionsstillstand macht die Dringlichkeit erkennbar. 

Maßnahme: Die bereits durchgeführte Reinigung verhindert Doppelarbeit. 

Wiederholung: Das erneute Auftreten zeigt, dass eine dauerhafte Lösung noch fehlt. 

Auftragsbezug: Der betroffene Auftrag ermöglicht Planung und Rückverfolgung. 

TYPISCHER DENKFEHLER 

Eine klare Beobachtung wird mit einer Ursache verwechselt. „Material staut sich vor Sensor S4“ ist 
beobachtet. „Sensor S4 ist defekt“ wäre zunächst nur eine Hypothese und muss geprüft werden. 
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1.5 Informationssicherheit gehört in den Arbeitsablauf 

LERNWEG 
SCHRITT 5 VON 6 

Schutz sichern 
Wer darf zugreifen und was geschieht bei Ausfall? 

 

Auch bei Ausfall oder unberechtigtem Zugriff muss der Informationsweg beherrschbar bleiben. 

Informationssicherheit ist keine Zusatzaufgabe der IT-Abteilung. Sie betrifft jede Person, die 
Informationen erfasst, verändert, weitergibt oder nutzt. 

LERNZIEL DIESES ABSCHNITTS 

Sie können Vertraulichkeit, Integrität und Verfügbarkeit verständlich unterscheiden und für einen 
betrieblichen Informationsablauf geeignete Schutz- und Ersatzmaßnahmen ableiten. 

 

Vertraulichkeit 
Nur berechtigte Personen erhalten 

Zugriff. 

Integrität 
Daten bleiben richtig und 

nachvollziehbar. 

Verfügbarkeit 
Informationen stehen rechtzeitig bereit. 

 

Vertraulichkeit 

Informationen sind nur für berechtigte Personen zugänglich. Ein Bediener benötigt zum Beispiel Zugriff auf 
seine Störmeldung, aber nicht automatisch auf Personalangaben oder vertrauliche Kalkulationen. 

Integrität 

Informationen bleiben richtig, vollständig und vor unbemerkter Veränderung geschützt. Ein Prüfwert darf 
nicht stillschweigend überschrieben werden. Korrekturen benötigen eine nachvollziehbare Kennzeichnung. 

KURZ ERKLÄRT · INTEGRITÄT 

Schutz der Richtigkeit und Unversehrtheit von Daten. Änderungen sollen verhindert oder eindeutig 
nachvollziehbar sein. 

 

Verfügbarkeit 

Informationen und Systeme stehen dann bereit, wenn der Prozess sie benötigt. Bei einem Ausfall muss für 
kritische Abläufe ein geregeltes Ersatzverfahren existieren. 

Schutz entsteht durch mehrere Ebenen 

Ein Passwort allein macht keinen sicheren Informationsprozess. Technik, Organisation und Verhalten 
müssen zusammenwirken. 

Technische Maßnahmen 
Berechtigungen, Sicherungen, 

Protokollierung, Schutz vor 
Schadsoftware 

Organisatorische Maßnahmen 
Rollen, Freigaben, Meldewege, 

Ersatzverfahren, regelmäßige Prüfung 

Personelle Maßnahmen 
Unterweisung, Aufmerksamkeit, 

sachliche Fehlerkultur, verantwortlicher 
Umgang 
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Beispiel: Das Qualitätssystem fällt aus 

Kurz vor Schichtende können Prüfergebnisse nicht mehr gespeichert werden. Die Teile einfach weiterlaufen 
zu lassen wäre ebenso falsch wie unkoordiniert alles zu stoppen. Ein vorbereitetes Ersatzverfahren regelt: 

• wie bereits geprüfte und noch ungeprüfte Teile getrennt gekennzeichnet werden; 
• welche Angaben vorübergehend auf einem freigegebenen Ersatzformular erfasst werden; 
• wer über Produktionsfortsetzung, Sperre oder Zwischenlagerung entscheidet; 
• wie die Daten nach Wiederherstellung kontrolliert in das System übertragen werden; 
• wer prüft, ob Übertragung und Freigaben vollständig sind. 

ACHTUNG 

Ein Sicherheits- oder Bedienvorfall darf nicht aus Angst vor Schuldzuweisung verschwiegen werden. Schnelle 
Meldung begrenzt Schäden. Führung muss deshalb klare Wege und einen sachlichen Umgang mit Fehlern 
schaffen. 

 

Was die Meisterrolle kontrolliert 

• Berechtigungen passen zu Aufgaben und Verantwortlichkeiten. 
• Kritische Änderungen und Freigaben bleiben nachvollziehbar. 
• Beschäftigte kennen Meldewege und Ersatzverfahren. 
• Der Normalbetrieb wird nach einer Störung kontrolliert wieder aufgenommen. 
• Erfahrungen aus Vorfällen führen zu verbesserten Regeln oder Unterweisungen. 
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1.6 Eine digitale Lösung aus Meisterperspektive beurteilen 

LERNWEG 
SCHRITT 6 VON 6 

Wirkung bewerten 
Entsteht tatsächlich eine bessere Entscheidung? 

 

Zum Abschluss wird bewertet, ob die digitale Lösung Entscheidungen messbar verbessert. 

Eine Funktionsliste sagt wenig darüber aus, ob eine Lösung im Betrieb funktioniert. Die Beurteilung 
folgt deshalb dem tatsächlichen Arbeitsablauf. 

LERNZIEL DIESES ABSCHNITTS 

Sie können eine digitale Lösung aus Meisterperspektive systematisch prüfen und eine begründete Freigabe- 
oder Verbesserungsentscheidung treffen. 

 

Betrieblicher Nutzen 

Zweck 
Welche Entscheidung oder Handlung 

wird konkret verbessert? 

Prozesspassung 
Passt die Lösung zu Ablauf, Sprache und 

Arbeitsbedingungen? 

Informationsbedarf 
Werden die notwendigen Angaben 
erfasst - und unnötige vermieden? 

 

Sichere Anwendung 

Benutzbarkeit 
Können Beschäftigte die Lösung sicher 

und verständlich anwenden? 

Verantwortung 
Sind Erfassung, Prüfung, Freigabe und 

Pflege eindeutig zugeordnet? 

Schnittstellen 
Werden Daten zwischen Systemen 

eindeutig und kontrolliert übergeben? 

 

Dauerhafte Beherrschbarkeit 

Schutz 
Sind Rechte, Änderungen und sensible 
Informationen angemessen geschützt? 

Verfügbarkeit 
Gibt es Support, Ersatzverfahren und 

eine kontrollierte Rückkehr? 

Wirkung 
Wird geprüft, ob Zeit, Qualität und 
Entscheidungssicherheit besser 

werden? 

 

KURZ ERKLÄRT · SCHNITTSTELLE 

Festgelegter Übergabepunkt zwischen Menschen, Bereichen oder technischen Systemen. Eine Schnittstelle 
regelt, welche Informationen in welcher Form, zu welchem Zeitpunkt und mit welcher Verantwortung 
weitergegeben werden. 
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Wirkung messbar machen 

Vor der Einführung werden wenige sinnvolle Vergleichsgrößen festgelegt. Am Prüfplatz könnten dies sein: 
Anteil vollständiger Meldungen, Zeit bis zur bestätigten Übernahme, Zahl wiederkehrender Störungen ohne 
Ursachenklärung und Zeit bis zur belastbaren Produktionsentscheidung. Verantwortlich ist außerdem, wer 
diese Werte erhebt, wann sie ausgewertet werden und welche Anpassung folgt, wenn sich keine 
Verbesserung zeigt. Erst der Vergleich vor und nach der Änderung zeigt, ob das System tatsächlich hilft. 

MEISTERENTSCHEIDUNG 

Eine Lösung wird nicht allein wegen moderner Technik freigegeben. Freigabefähig ist sie erst, wenn Prozess, 
Verantwortung, Datenqualität, Schutz, Ersatzverfahren und Wirksamkeitskontrolle nachvollziehbar sind. 
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Rückblick auf den Lernweg 
Die sechs Lernschritte zeigen jetzt nicht nur die behandelten Abschnitte, sondern die konkreten Ergebnisse für den 
Prüfplatz. 

1 · Zweck klären Lieferfähigkeit, Teilefreigabe und notwendige Maßnahmen sicher entscheiden. 

2 · Daten verstehen Elf Warnungen sind Ereignisse; 27 gesperrte Teile sind betroffene Objekte. 

3 · System einordnen 
Maschinensteuerung, Qualität und Instandhaltung liefern unterschiedliche 
Teilinformationen. 

4 · Qualität prüfen Zeit, Anlage, Auftrag, Beobachtung und Auswirkung müssen eindeutig verbunden sein. 

5 · Schutz sichern Rollen, Rechte und ein vorbereitetes Ersatzverfahren werden festgelegt. 

6 · Wirkung bewerten Vollständigkeit, Reaktionszeit und Entscheidungszeit werden nach der Einführung geprüft. 

 

Zurück zur Ausgangssituation 

Aus vier Meldungen wird ein gemeinsamer Informationsstand 

Sie lassen die Daten nicht einfach in einer neuen Tabelle zusammenkopieren. Zuerst wird geklärt, was die 
einzelnen Werte bedeuten. Die elf Sensorwarnungen sind Ereignisse, die 27 gesperrten Teile bilden den 
Prüfbereich seit der letzten bestätigten Gutmessung. Der ältere Instandhaltungsauftrag weist auf eine 
mögliche Wiederholung hin, beweist aber noch keine aktuelle Ursache. 

Ihre unmittelbare Entscheidung 

• Die Linie bleibt bis zur technischen Prüfung und bestätigten Gutmessung gesperrt. 
• Die 27 Teile werden eindeutig gekennzeichnet und nach festgelegtem Prüfplan kontrolliert. 
• Instandhaltung und Qualitätssicherung erhalten denselben Vorgang mit Anlage, Auftrag, Zeitpunkt und 

Auswirkung. 
• Die Planung bewertet den Liefertermin auf Basis des geprüften Bestands und der erwarteten Stillstandsdauer. 
• Eine Kundeninformation erfolgt erst mit einem belastbaren Stand und einer verantworteten Terminprognose. 

Die dauerhafte Verbesserung 

Für künftige Meldungen wird ein gemeinsamer digitaler Vorgang eingerichtet. Pflichtangaben sind Anlage, 
Station, Zeitpunkt, Auftrag, Beobachtung, Auswirkung und bereits ausgeführte Maßnahme. 
Maschinenwarnungen werden als technische Ereignisse übernommen, aber nicht automatisch mit 
fehlerhaften Teilen gleichgesetzt. Qualitätssicherung und Instandhaltung ergänzen ihre Ergebnisse im selben 
Vorgang. Sie schließen ihn als Industriemeister erst, wenn Maßnahme, Produktionsfreigabe, Rückmeldung 
und Verantwortlichkeit dokumentiert sind. 

Zusätzlich werden Rollen und Rechte festgelegt. Bei Systemausfall gilt ein vorbereitetes Ersatzformular mit 
späterer kontrollierter Übertragung. Nach vier Wochen wird geprüft, ob vollständige Meldungen 
zugenommen und Reaktions- sowie Entscheidungszeiten abgenommen haben. 

ANTWORT AUF DIE ZENTRALE FRAGE 

Verlässliche Entscheidungen entstehen, wenn Daten einen eindeutigen Bezug erhalten, ihre Qualität geprüft 
wird, Systeme und Rollen zusammenarbeiten, Schutz und Verfügbarkeit geregelt sind und die Wirkung des 
Informationsprozesses kontrolliert wird. 
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Was Sie aus diesem Kapitel mitnehmen sollten 
• Informationstechnologie verbindet Menschen, Abläufe, Daten, Regeln und Technik. 
• Daten werden erst durch einen verständlichen Zusammenhang zu Informationen. 
• Eine Entscheidung verbindet Information mit Ziel, Verantwortung und Handlung. 
• Betriebliche Systeme betrachten Prozesse aus unterschiedlichen Blickwinkeln; ihre Zahlen brauchen 

eindeutige Bezugsgrößen. 
• Datenqualität bedeutet Richtigkeit, Vollständigkeit, Eindeutigkeit, Aktualität, Vergleichbarkeit und 

Nachvollziehbarkeit für einen festgelegten Zweck. 
• Vertraulichkeit, Integrität und Verfügbarkeit müssen gemeinsam gesichert werden. 
• Die Meisterrolle gestaltet und kontrolliert den betrieblichen Informationsprozess - nicht nur die eingesetzte 

Software. 

Prüfen Sie Ihr Verständnis 

Nach der Bearbeitung sollten Sie die folgenden Fragen mit eigenen Worten beantworten können. Es geht 
nicht um auswendig gelernte Sätze, sondern um nachvollziehbare Zusammenhänge. 

• Warum ist „42 Minuten“ noch keine ausreichende betriebliche Information? 
• Weshalb können elf Maschinenwarnungen und 27 gesperrte Teile gleichzeitig richtig sein? 
• Welche Aufgaben muss ein betrieblicher Informationsprozess erfüllen? 
• Woran erkennen Sie, ob Daten für eine Meisterentscheidung brauchbar sind? 
• Welche Verantwortung bleibt bei Ihrer Meisterrolle, auch wenn IT und Support technisch zuständig sind? 
• Warum benötigt ein digitales System ein vorbereitetes Ersatzverfahren? 
• Wie lässt sich nachweisen, ob eine neue digitale Meldung den Betrieb tatsächlich verbessert? 

LERNZIEL ERREICHT? 

Wenn Sie diese Fragen anhand des Prüfplatzes erklären und auf eine andere betriebliche Situation übertragen 
können, haben Sie den Kern des Kapitels verstanden. 

 

Ausblick auf Kapitel 2 

Kapitel 1 hat die Informationslogik des digitalen Prüfplatzes geklärt. Kapitel 2 richtet den Blick nun auf den 
Prozess, in dem die Daten entstehen: Er wird abgegrenzt, beschrieben und in prüfbare Anforderungen 
übersetzt. Anschließend wird entschieden, mit welchen Verfahren sich die Prozessdaten zuverlässig 
erfassen und speichern lassen. 


